Die historisch – genetische Methode
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1. Definition

· genetisch vom griech. ginomai ursprünglich werdend, entstehend

· Methode zusammengesetzt aus meta hodos „Nach-Weg“, „Nach-Gang“

Die genetische Methode befasst sich somit mit Lehrgängen, die am Ursprung beginnend einer Entwicklung nachgeht.


 ( Werdegang als Lehrgang (Lehrern wird am Entstehen ausgerichtet)

2. Bedeutung der genetischen Methode

· die genetische Methode geht dem Entstehen nach; das Lehren soll am Entstehen ausgerichtet werden

· es werden „tote Sachverhalte“ in lebendige Handlungen zurückverwandelt: z.B.:

· Gegenstände in Erfindungen, 

· Verträge in Beschlüsse, 

· Werke in Schöpfungen

· Lösungen in Aufgaben etc.

· Der methodische Blick richtet sich auf die Anfangs- und Endgestalt der Entwicklung, d.h. sowohl Lösungen als auch Aufgaben werden betrachtet

· Willmann (1957): „ Die genetische Methode beruht auf einer Verbindung von Synthese und Analyse...“

· Wer z.B. die Genesis (Entwicklung) eines Lebewesens verfolgen will, hat vom Embryo auszugehen, muss aber den Organismus, zu dem er wird, im vollendeten Zustand vorab kennen

( man muss also die Anfangs- und Endgestalt einbeziehen

· Das historisch-genetische Lehren ist dann sachgemäß, wenn der Lehrgegenstand eine Entwicklung durchgemacht hat

· Es ist objektiv (nur was eine Entwicklung durchgemacht hat, kann die genetische Methode rückverwandeln)

3. Geschichte 

3.1 die historisch – genetische Methode

· Comenius (1592 – 1670) Theologe und Pädagoge, formulierte in seinen Werken das genetische Prinzip

· „Alles was gelehrt wird, möge so gelehrt werden, wie es ist und geschieht, d. h. mit Angabe der Ursachen“

· die Dinge werden am leichtesten verstanden, wenn man weiß wie sie entstanden sind. Beim Lernen solle man „dem Gang der Tatsachen folgen und das Frühere zuerst und das Spätere nachher bringen“.

· Der Gang der Lehre soll dem Gang der Tatsache folgen

· Das Frühere ist der erste Lernstoff, das Spätere folgt nach

· Beispiel aus der Natur: So auch der Vogel (Stoff, aus dem der Vogel gemacht wird, sammelt sich im Ei, in ihm ist bereits die Möglichkeit, ein Vogel zu werden)

· In der Schule wird gegen dieses Prinzip häufig verstoßen

· Ein Chaos mannigfaltiger Schlussreihen wird dem Schüler beigebracht, statt mit dem Grundlegenden zu beginnen

· Johann Heinrich Pestalozzi (1746 – 1827) entwickelte seine Unterrichtsreihen abhängig vom natürlichen Entwicklungsstand des Schülers. 

· er entwickelte eine „Stundenfolge der Erkenntnis“, nach der  der Lerninhalt in winzige Schritte unterteilt wurde, die dem Schüler nach und nach zugänglich gemacht wurden (jeder neue Lernschritt ist nur ein kleiner Schritt ins Unbekannte und lässt sich stets zu dem bereits bekannten logisch hinzufügen)

· Besonderen Wert legte er auf die elementaren Anfangspunke, die unserer gesamten Erkenntnis zu Grunde legen: Zahlen, Form und Wort.

· Daran ließe sich alles Weitere logisch und ohne fremde Hilfe anknüpfen

· Für die Praxis bedeutet all dies, dass der Lehrgang von den Anfangspunkten aus durch Aneinanderreihen von neuem Wissen ein lückenloses Fortschreiten zur Folge hat

· Johann Friedrich Herbart (1776 – 1841) knüpfte an die Lehren Pestalozzis an, legte jedoch mehr Wert auf die Lehrinhalte.

· „Die Erziehung des Kindes muss sowohl in Art als in Anordnung mit der historisch betrachteten Erziehung des Menschen übereinstimmen“.

· Der Lerninhalt ist für ihn im Gegensatz zu Pestalozzi von zentraler Bedeutung

· Er will der Jugend den „ganzen Gewinn“ der Menschheit konzentriert darbieten (als ganzen Gewinn sieht er die gesamte Kulturgeschichte)

· Er will eine Unterricht, dessen Gegenstand die chronologisch geordnete Erkenntnisse unseres Kulturkreises sind

· Für Herbart ist die Zeit, in der Homer schrieb, das Knabenalter

· Folglich sollen 8-10-Jährige dieses studieren

· Vom Leichten und Einfachen zum Zusammengesetzten

· Vom Frühen zum Späten

· Tuiskon Ziller (1817 – 1882) entwickelte in Anlehnung an Herbart die Kulturstufentheorie. 

· Er war der Meinung, dass die kindlichen Entwicklungsstufen den Kulturstufen der Menschheit entsprechen

· der kulturhistorische Aspekt wiegt schwerer als bei Herbart

· er setzte seine Theorie in die Praxis um, indem er literarische Werke unterschiedlicher Epochen in den Mittelpunkt unterschiedlicher Schuljahre

· so setzte er folgenden Lehrplan fest:

· 1. Schuljahr - Märchen

· 2. Schuljahr - Robinson Crusoe

· 3. Schuljahr - Geschichte der Patriarchen

· 4. Schuljahr - Jüdische Heldenzeit im Buch der Richter

· 5. Schuljahr - Die Königszeit in Israel

· 6. Schuljahr - Das Leben Jesu

· 7. Schuljahr - Die Apostelgeschichte

· 8. Schuljahr - Die Reformation

· Erkenntnis war darüber in allen Unterrichtsfächern möglich

· O.W. Beyen und Wilhelm Rein setzten das historisch – genetische Prinzip in die Naturwissenschaften um. Hierbei sollte der Unterricht der historischen Entwicklung in den entsprechenden Naturwissenschaften folgen.

· problematisch ist in diesem Kontext, dass Ähnlichkeiten zwischen Entwicklung der Kultur und der des menschlichen Geistes nicht konkret belegbar sind

· Kinder sind schlichtweg überfordert mit solchen Lerninhalten

· ein historisch – genetischer Lehrgang vernachlässigt die Ordnung, die in den einzelnen Lerninhalten liegt

3.2 die organisch - genetische Methode

· Otto Willmann (1839 – 1920) versuchte dieses Problem zu lösen

· Er unterteilte den Unterrichtsstoff in organische Einheiten, so dass nicht mehr dem Verlauf nach der Geschichte, sondern dem Entstehen der einzelnen Sache nachgegangen wurde

· Das Einzelne musste als Teil des Ganzen gesehen werden, wobei der Ausgangspunkt die Entstehung von Leben in der Tier u Pflanzenwelt war. Von diesem Ansatzpunkt lassen sich Themen aus anderen Unterrichtsfächern erschließen. 

· Z. B. Entstehen von Tier- und Pflanzenwelt:

· Wechselwirkungen zwischen Lebensbedingungen und Lebensweise leiten den Unterricht im Bereich Geographie

· Lebewesen innerhalb einer Gemeinschaft fallen in den Themenbereich der Gemeinschafts- und Sozialkunde

· Im Geschichtsunterricht werden soziale Organismen – wie Staat und Kirche behandelt


( fächerübergreifender Einsatz

3.3 Die organisch – sokratische – exemplarische Methode:

· nach Willmann hat Martin Wagenschein (geb. 1896) seine eigene Lehrmethode entwickelt. Sie ist:

· genetisch, weil sie mit dem Werden des Wissens im Menschen zu tun hat

· sokratisch, da sie auf fragend – entwickelndem Unterricht beruht; also sich im Gespräch geistige Kräfte entwickeln

· exemplarisch, weil die Lehre sich auf exemplarische Themenkreise beziehen muss und auch kann

· Werdegang der Erkenntnis gegenüber dem Lehrthema

· Er folgt dem Werdegang der Wissenschaft

· Für diesen Unterricht ist Neugier der Lernenden Voraussetzung

· Die Klasse hat ein Phänomen vor Augen und soll die Suche nach Ursachen und Erklärungen starten

( dies wirkt sich gut auf das Behalten des Lernstoffe aus

· Schüler müssen über drei Tugenden verfügen, um den Unterricht erfolgreich werden zu lassen:

(1) Produktives Finden: Fähigkeit, selbstständig und voreingenommen an Probleme herantreten zu können

(2) Einwurzelung („Enracinement“): der Lernstoff muss mit eigenen Erfahrungen in der Umwelt in Einklang gebracht werden

(3) Kritisches Vermögen: die vom Lernenden nachträglich einsetzende Kontrollinstanz, aber auch der reflexive Blick, um ursprüngliche, naive Weisen des Verstehens nicht zu vergessen

· Ein genetischer Lehrgang wird Tatsachen und Theorien nicht „bringen“, sondern entdecken lassen. Er verlässt sich darauf, „daß uns die Betrachtung der Natur zum Denken auffordert“ (Goethe). Er braucht eine Frage, die sich dem unbefangenen Menschen beim Betrachten aufdrängt.

3.3.1 Beispiel darlegender und genetischer Unterricht im Vergleich

3.3.1.2 Exposition

· Lehrer soll das von ihm gewählte nicht bekannte Thema „zünden lassen“

· spricht Fragen nicht aus, sorgt aber dafür, dass sie sich „aufwirft“

· Expositionszeit muss also für jeden Schüler ausreichende Länge haben, sehr lang sein

· drängen des Lehrers zerstört alle Denk-Triebe sofort

3.3.1.3 Emotion und Motivation

Zu Beginn des genetischen Lehrgangs steht immer eine „bewegende Frage“. Bewegend im Sinn von beunruhigend ==> denken in Bewegung setzend ==>  motivierend.

3.3.1.4 Produktive Verwirrung

In einer Situation in der einzelne Schüler schon zu wissen glauben was sich ihnen erst eröffnen soll, so folgt ein Frontalangriff auf das Scheinwissen. Im sokratischen Gespräch wird sich mit den Verwirrungen auseinander gesetzt, deshalb wird der Lehrer sie sogar begünstigen. Im Gegensatz zum darlegen Unterricht, der diese Verwirrung nur scheut.

3.3.2 Genetischer und programmierter Unterricht

Einen genetischen Lehrgang kann man grundsätzlich nicht programmieren, denn ein sokratisches Gespräch bringt in einer wachsamen Gruppe unvorhersehbare Wendungen und Entdeckungen mit sich. Kinder denken überraschend und meist auch extrem gut.

Vorwegnehmen

Das genetische Lehren soll den Lehrer davor schützen, Abstraktionen zu verfrühen, d.h. der Lehrer geht nicht verfrüht in die Symbolsprache ein, sondern bleibt auf der umgangssprachlichen Ebene, welche für die Schüler die Verstehensebene darstellt.

Unterrichtsergebnisse sollen immer erst am Ende einer Unterrichtsstunde festgehalten werden.

4. Kritik

4.1 Realisierung

· Wirksamer genetischer Unterricht verlangt, dass man bei der Sache bleibt. Genetische Verfahren haben die Tendenz zu langen Lehrgängen, zur Wiederentdeckung einer Wissenschaft von Anfang an.

· Kurzstundensystem (45 Minuten) ist nicht der Lernpsychologie des genetischen Konzepts angepasst. Der Kontakt zwischen Schülern und Stoff ist nur schwer herzustellen.

· Einen Lösungsansatz bietet hierzu der Epochenunterricht. Dabei bleibt man für einige Wochen jeweils für Stunden bei einem Fach und dem selben themenkomplex. Danach wechselt man die Fächer.

4.2 Entpädagogisierende Wirkung des Fachstudiums

Vor allem Studenten der Naturwissenschaften streben an die Spitze der Forschung, sie blicken nicht zurück auf die schon vor langem überwundenen Stadien, die ihre Wissenschaft hinter sich gelassen hat. 

Wenn, die Lehrer ebenso ausgebildet werden wie Wissenschaftler, dann dürfen sie diese Stadien jedoch nicht vergessen, denn den zukünftigen Lehrern fehlt in den Fachstudien die genetische Metamorphose des sogenannten Stoffes.

	darlegender Lehrgang


	genetischer Lehrgang

	er wird von „außen“ an das schon geklärte, fertige Erdbild herangeführt


	wird dieselben Tatsachen und Theorien nicht „bringen“, sondern entdecken lassen

	nimmt die Kugelgestalt in Augenschein
	zeigt z.B. Bilder von Gletschern, Wasserfällen etc.



	erzählt wahrscheinlich über die mutmaßliche Entstehung der Erde
	Schüler können zu den Bildern sagen und fragen, was ihnen einfällt. Die Fragen werden jedoch zuerst nicht beantwortet



	einzelne Teile der Erdschale erden nach Aggregatszuständen vorgenommen: Gesteinshülle, Gewässer, Atmosphäre...
	Lehrer hat die Aufgabe, weittragende fragen in die Schülergruppe „ hineinzubringen“, ohne diese direkt anzusprechen



	
	Frage der Schüler nach der Bildbetrachtung und dem selbständigen Denken: „ Wie soll das enden?“



	
	Kette von Einfällen, Nachprüfungen, neue Fragen



	
	quantitatives Nachweismaterial wird verlangt und gesucht und qualitativ aufgearbeitet
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